
Zusammenfassung Kriminologie
Allgemein
Kriminalitätstheorien sind ätiologische Therorien, sie wollen Entstehungsbedingungen von Kriminalität erklären. Es sind jedoch bloss Wahrscheinlichkeitsausagen über korrelierende Faktoren, Prä-Dispositionen, wir sprechen von probalistischen Theorien.
Kriminalität entsteht in einem multikausalem Prozess, in den viele Faktoren einwirken.

Die Theorien sind nicht spezifisch, sie können auch für andere Phänomene angewandt werden, wie: Sucht, Suizid, Geisteskrankheiten, Prostitution etc.
Ebenfalls können sie für unterschiedliche Anwendungen gebraucht werden, wie: Gesetzgebung, Sozialpolitik, Pädagogik, Resozialisierung, Prävention, Strafverfolgung oder Polizeiarbeit.
Eine epochenübergreifende, für alle Kriminalitätsarten, Kulturen und Anwendungen gültige Theorie gibt es nicht. Viele versagen bei der Erklärung der Geschlechtsunterschiede, Strassenkriminalität, irrationalem Denken, Jugendkriminalität oder starken statistischen Schwankungen.

Begriffsbestimmung
Kriminologie befasst sich mit Kriminalität/Verbrechen, Kriminellen/Verbrechern, Kriminalisierung/Definition und Kontrolle von Abweichung.
Sutherland/Cressey: Lawmaking, lawbraking and reactions to lawbraking.
Günther Kaiser: Gesamtheit des Erfahrungswissens über das Verbrechen, den Rechtsbrecher, die negativ soziale Auffälligkeit und über die Kontrolle dieses Verhaltens. Zur Kriminologie gehören zudem Viktimologie und Kriminalprävention.
Kriminalistik wird als Hilfswissenschaft abgegrenzt.
Im Verlaufe der Entwicklung wurden ebenfalls jegliches negatives sozial auffällige Verhalten (asozialität, Sucht, Obdachlosigkeit, Suizid, Prositution etc.) ebenfalls zu ihrem Gegenstandsbereich gezählt.
Erst spät ist die Definition des Kontrollaspekts ins Bewusstsein getretten. Damit ist die Normdefinition und die Reaktion des Staates und der Bevölkerund auf abweichendes Verhalten gemeint. Die überkommene Kriminologie hatte diesen Aspekt ausgeblendet und den von der jeweiligen Gesellschaft definierten Verbrechensbegriff unkritisch übernommen.


Kriminologie ist:
Eine selbstständige inerdisziplinäre Wssenschaft
Eine empirische Erfahrungswissenschaft im Gegensatz zur domatisch-normativen Wissenschaft Jurisprudenz
Eine wertfreie Grudlagenwissenschaft im Gegensatz zur abhängigen Hilfswissenschaft Kriminalistik.

Die Kriminologie ist Teil der Kriminalpolitik. Unter Kriminalpolitik wird die Gesamtheit aller Bemühungen verstanden, die auf Verhütung und Bekämpfung von Delinquenz gerichtet sind. Der Begriff Kriminalpolitik geht über Alltags- oder Parteipolitik weit hinaus, er umfasst die Beiträge ganz verschiedener Institutionen und Wissenschaftszweige: Gesetzgebung, Justizsystem. Kriminalistik und Kriminologie.

Geschichte der Kriminologie
Die Kriminologie ist eine junge Wissenschaft, sie hat sich als empirische Wissenschaft vor allem im 20. Jhd entwickelt, es werden noch drei Pioniere erwähnt:

· Cesare Beccaria (1738-1794), Jurist aus Mailand, veröffentlichte 1764 ein Buch, welches eine kompromisslose Anklage gegen das unmenschliche Rechtssystem erhob, es wurde in ganz Europa gelesen. Eher Beginn der modernen Kriminalpolitik
· Cessare Lombroso (1835-1909) ist der eigentliche Begründer. Er stammt aus Verona und studierte Medizin. Er schrieb ein Buch indem er festhielt, dass er beobachtet hatte, dass eine körperliche Beschreibung verschiedener Verbrechertypen festzustellen sei.

Aus dieser Tradition entwickelte sich die kriminal-antropologisceh Schule, die das Verbrechen als biologisch und körperlich bedingt sah.
Als Reaktion darauf vertrat die französische kriminalsoziologische Schule (Lyoner Schule) einen Ansatz, der die Einflüsse auf das Milieu als entscheidende Ursache ansah. Vertretten vorallem durch: Alexandre Lacassagne und Gabriel Tarde
Es übernahm der deut. Strafrechtsprofessor Franz von Liszt (1851-1919) mit der sog. Marburger Schule 1882 den Versuch diese beiden Ansätze zu vereinen.
Durch wissenschaftliche Dominanz der USA ergab sich seit der Mitte des 20 Jhd. eine Schwerpunktverlagerung zu einer soziologisch Ausgerichteten Kriminologie.



Gegenstand der Kriminologie
Verbrechen ist ein Urphänomen, das in jeder uns bekannten Gesellschaft vorkommt. Es ist wichtig den Begriff des Verbrechens näher zu bestimmen.
Ausgangspkt jeder kriminologischen Betrachtung ist unvermeidlich das Strafrecht. Das strafrechtliche Verbrechensbegriff definiert die Straftat als strafbare Handlung oder Unterlassung, die tatsbestandmässig, rechtswidrig und schuldhaft begagen wird. Die Straftat im juristischen Sinn ist demnach immer normativ bestimmt.

Es liegt der Gedanke auf der Hand, einen von Zeitläufen und politischen Verhältnissen unabhängigen Verbrechensbegriff zu formulieren. Schon die katholische Theologie unterscheided zw. Handlungen, die als solches Verbrechen sind und Taten, die erst durch das Verbot strafbar werden.
1885 versuchte Garofalo einen natürlichen Verbrechensbegriff aus kriminologischer Sicht zu schaffen, er schaffte es nicht: Es gibt kein Delikt das unter allen Umständen verboten wäre, darum lässt sich auch kein crimen naturale umschreiben.
Weiterer Versuch mit der Einführung des soziologischen Deliktsbegriffes im Sinne des abweichenden Verhaltens. Es wird nicht auf eine gesetzliche sondern eine mehrheitliche Überzeugung abgestellt. Da auch die Mehrheitsmeinung normativer Natur ist, ist das Problem lediglich verlagert.
Schliesslich wurde der Versuch unternommen auf einer „Sozialschädlichen“ –Basis. Allerdings hängt auch dies von der Wertvorstellung ab. Diese Grundwerte sind zeit- und raumabhängig, sie knüpfen an Lebensbedinungen und politische Überzeugung an.

Ziehen wir das Fazit aus diesen Überlegungen, so zeigt sich, dass es einen Verbrechensbegriff ohne normative Wertung nicht geben kann. Das Verbrechen ist nie durch die Handlung als solches bestimmt, sondern durch die normative, in einer bestimmten Situation geltende Bewertung.
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1.1 Biologische Theorien

Am Beginn der Entwicklung steht Cesare Lombroso mit seinem Modell des deliquente nato. Danach ist der Verbrecher ein atavistischer Mensch, der auf einer niedrigeren Entwicklungsstufe stehen geblieben ist als der Durchschnittsmensch.
In den 20er bis 40er Jahren des 20. Jhd wurden statistische Untersuchungen durchgeführt um die biologischen Ursachen nachzuweisen, auch erbbiologisch, es wurde ausser Acht gelassen auch soziale Faktoren tradiert wurden haben heute ebenso wenig Gültigkeit wie die Theorie von Lombroso

Es gab div. Untersuchungen zur Kriminalität von Zwillingen, dabei ergab sich das die kriminelle Belastung bei eineiigen Zwillingen häufiger übereingehstummen hat als ei zweieiigen, jedoch wurde mögliche soziale Verfälschungsfaktoren ausser Acht gelassen.

Die jüngste statistische Forschungsrichtung bezog sich auf Adoptionsforschung. Es wurde gezeigt das Verurteilungsrate eher mit leiblichen Eltern als mit Adoptiveltern überein gehstummen hat. Mögliche soziale Einflüsse können auch hier nicht völlig ausgeschaltet werden.

In der 2. Hälfte des 20. Jhd wurde zunächst ein Zusammenhang zw chromosomalen Konstitution und Kriminalität vermutet.

Eine andere Forschungsrichtung befasst sich mit dem Einfluss chemischer Substanzen, vor allem Testosteron (bei Tieren aggressives Verhalten nachgewiesen, an Mensch keine eindeutigen Ergebnisse nachgewiesen), Serotonin(wichtige rolle bei Impulskontrolle, bei niedrigem Spiegel impulsiv und gewalttätiges Verhalten; erblich oder durch negative Umwelteinflüsse), Dopamin und Noradrenalin (bei beiden besteht Zusammenhang zu gewalttätigem Verhalten, aber nicht geklärt wie weit).
Zusammenhang mit impulsiver Aggressivität ausserdem bei strukturellen oder funktionalen Hirndefiziten, kann während Schwangerschaft, während der Geburt oder später durch negative Umwelteinflüsse wie Unfälle und Schläge verursacht werden).

Statistisch nachgewiesen ist ein Zusammenhang zw Delinquenz und dem Attention Deficit Hyperactivity Syndrom (ADHS). Ob die Überrepräsentanz bei Delinquenz und anderen Verhaltensauffälligkeiten direkt auf das krankheitssymptomantik zurückzuführen ist, oder indirekt auf den Reaktionen und Benachteiligungen zusammenhängen ist noch nicht geklärt. D.h. nicht das ADHS zu Delinquenz führen muss, ausserdem verschwindet es meistens in der späteren Pubertät.

Es gab ausserdem Studien zum Essenfalsche Ernährung kann zu zelbralen Dysfkt führen.

Schliesslich wird ein Zusammenhang mit Herzfrequenzen vermutet.

Generell ist der Einfluss biologischer Faktoren neben andern Erklärungsansätzen wichtiger bei expressiven als bei instrumenteller Handlungen. Erstere sind spontane, impulsgeleitete Reaktionen, im kriminologischen Bereich z.B Gewalt- oder Sexualdelikte, bei letzteren ist das strafbare Verhalten bloss Mittel zum Zweck (Diebstahl, Betrug).

Kritik

Die meisten empirischen Ergebnisse sind empirisch nicht genügend gesichert, teilweise handelt es sich um kleinere Untersuchungen mit schwacher Repräsentativität oder fehlenden Vergleichsgruppen. Unbestritten ist das genetisch bedingte Faktoren (Körperbau, Intelligenz, Temperament) sich als Prädispositionen für bestimmte Deliktsarten auswirken können.
Auszuschliessen ist, dass Kriminalität durch die Erbmasse oder durch andere biologische Faktoren unabänderlich determiniert sein kann.

Halten wir fest: Den geborenen Verbrecher gibt es nicht. Biologische Faktoren können Prädispositionen begründen, die zusammen mit Umwelteinflüssen Delinquenz auslösen können. Es braucht immer zusätzliche Einwirkungen, damit eine Person kriminell wird.

1.2 Psychiatrische Theorien

Schon früh wurde versucht, Kriminalität mit besonderen Persönlichkeitsmerkmalen und insbesondere mit psychiatrischen Krankheitsbildern in Beziehung zu setzen.
Die frühere Annahme, verminderte Intelligenz führe zu mehr Kriminalität lässt sich heute nicht mehr halten.
ICD-10 ist ein psychiatrisches Klassifizierungssystem, das sich international durchgesetzt hat. Beschreibt Symptomen, präzise Diagnostik eine Ätioloische Erklärung wird nicht angestrebt. Wird in Gutachten als Standart genutzt.

Kritik

Von Kriminalitätstheorie erwartet man das sie den Beug zu einer Ursache herstellt, das Konzept der dissozialen Persöhnlichkeit verzichten darauf und stellt lediglich Symptome einheitlich dar.
Das Konzept entlastet die Gesellschaft, indem es soziale Ursachen ausblendet, es definiert die Betroffenen als andersartige Wesen und erfüllt damit eine Sündenbock-Erwartung.
Der Wert des Konzeptes liegt in der international vereinheitlichten Diagnostik. Es hat zudem die Voraussetzung dafür geschaffen, dass gegenüber gemeingefährlichen Tätern gezielte Behandlungs- oder Verwahrungsmassnahmen durchgeführt werden können.








1.3 Tiefenpsychologische Ansätze

Die tiefenpsychologischen Theorien beruhen auf der Entdeckung des Unterbewussten durch Siegmund Freud. Das psychoanalytische Persönlichkeitsmodell geht von drei psychischen Instanzen und ihrem Zusammenspiel aus; Das Es ist wird durch Triebbedürfnisse und unbewusste Triebenergien angetrieben (z.b. Sexualtrieb, Zerstörungstrieb); das Über-Ich ist als Kontrollinstanz der moralische Zensor (was wir im Alltag als Gewissen bezeichnen, allerdings mit starken unbewussten Anteilen). Das Ich vermittelt zw den Triebforderungen des Es und den moralischen Ansprüchen der Über- Ichs, es entscheidet über das Handeln und das Selbstbild der Person.
Nach Freud, wird man als triebhaft-asoziales, polymorph-perverses Wesen geboren. Dann entscheidet die Entwicklung, Erziehung und die Ausbildung der Über-Ichs und den vom einzelnen Menschen im Rahmen der Ich-Werdung gefundenen Ausgleich zw den Instanzen Es und Über-Ich und damit die Fähigkeit zur sozialen Anpassung.
Kriminelle: Ich-Störung bzw Ich-Schwäche, entweder durch Konflikte zw verdrängten Triebregungen des Es und einem überstarkem Über-Ich oder auf Grundlage einer Es-Dominanz bei zu schwachem Über-Ich.

Alfred Adler, ein Schüler Freuds, gründete eigene tiefenpsychologische Schule. Kriminalität wird als Machtstreben zurückgeführt. --> Minderwertigkeitskomplex

Kritik

Im Gegensatz zur psychiatrischen Theorien erschöpft sie sich nicht an phänomenologischen Beschreibungen, sondern sucht nach kausalen Deutungsmustern.
Es, Ich und Über-Ich lassen sich nicht präzis operationalisieren, nicht objektiv feststellen und nicht messen. Ergebnisbezogen (nicht ursachenbezogen).
Verdienst: Sie hat unbewusste Motive ins Blickfeld gebracht.

Sündenbocktheorie

Die Sündenbocktheorie versucht zu erklären warum die Gesellschaft die Bestrafung Krimineller zur Befriedigung ihrer eigener Bedürfnisse braucht. (gehört eigentlich zu den sozialstrukturellen Theorien)Bestrafung von Kriminellen entlastet von eigenen Sünden, verschleierte Selbstbestrafung, hilft eigenen kriminelle Antriebe unter Kontrolle zu halten.

Kritik

Es gibt solche Mechanismen, aber sie reichen zweifellos nicht aus, um alle Strafbedürfnisse zu erklären. Führt zu SchuldverlagerungKrimineller wird in Opferrolle gesteckt.




1.4 Sozialisations- / Lern-Theorie

Sozialpsychologische Theorien stellen den Übergang her zw den bisher dargestellten individuellen und den folgenden gesellschaftlichen Erklärungen. Sie verstehen Kriminalität als Ergebnis personenbezogener Entwicklungsprozesse und der Auseinandersetzung des Individuums mit seiner sozialen Umwelt und gehören deshalb noch zu den Persönlichkeitstheorien.

Sozialpsychologische Untersuchungen erforschen die Zusammenhänge zw Erziehungsdefiziten, Sozialisationsverläufen und Erhaltensmustern einerseits und delinquentem Problemverhalten andererseits. 
Erforschte Risiko-Konstellationen, bei deren Vorliegen sich delinquente Gefährdung mit grösserer Wahrscheinlichkeit ungünstig auswirken.
Risiken in der Familie(Erziehungsstil, Aggressionen, Inkonsistenz, Streit, Ablehnung etc),
Multiproblem-Milieu(Armut, Drogen etc), Schulische Faktoren (Klassenklima, Lehrkraftverhalten etc), Peer-Gruppen, Migration.

Kritik 

Die sozialisationstheoretischen Untersuchungen zeigen statistische Zusammenhänge (Korrelationen) auf, ohne etwas über die Wirkungszusammenhänge auszusagen. Für kausale Erklärungen muss auf die andern Theorien zurückgegriffen werden. Wichtig sind die erforschten Zusammenhänge vor allem für die Prävention.


Lerntheorien

Lerntheorien gehen davon aus, dass abweichendes Verhalten genauso erlernt wird wie konformes Verhalten. Lernen ist dabei umfassend im Sinne des sozialen Lernens zu verstehen, nicht in einer eingeschränkt kognitiven Bedeutung wie im Schullernen. 

1. Klassische Konditionierung, wie die Konditionierungstheorie von Eysenck, inzwischen überholt.
2. Modell von Skinner 1953, operanter Konditionierung, wenn nach dem Prinzip von trial an error am Erfolg gelernt wird. Kriminelle Denkmuster und Veraltensweisen sollen verlernt werden.
3. Sozial-kognitive Lerntheorie Banduras 1979 geht davon aus, dass Verhalten, und insbesondere illegale Verhaltensweisen weniger durch persönliche Erfahrung als durch Beobachtung Anderer und durch Bewertung der sich für jene Personen ergebenden positiven und negativen Konsequenzen erworben werden. Lernen am Modell oder Imitationslehre. Bezugspersonen spielen wichtige Rolle. Prozess der Selbststeuerung, worin die Person ihr Verhalten selbst im Hinblick auf eigene Werte und antizipierte Folgen ausbildet und gestaltet.
4. Soziologische Lerntheorien gehen vor allem auf Sutherland (seit 1924) zurück. In der Theorie der differentiellen Assoziationen oder differentiellen Kontakte hat er gemeinsam mit Cressey auf Lernprozesse hingewiesen, die innerhalb abweichender Gruppen stattfinden. Kriminogene Lernprozesse um so wahrscheinlicher, je früher, länger, intensiver und häufiger Assoziationen mit sozial abweichenden Personen stattfinden.


Kritik

Lerntheorien erklären nicht alle Kriminalitätsformen: Insbesondere auf Trieb- und Affektverbrechen lassen sie sich nur sehr beschränkt anwenden. Erklärt nicht warum einer kriminelle Vorbilder sucht, der andere aber nicht. Empirisch kaum überprüfbar.




1.5 Kontrolltheorien

Beziehungen und Verantwortlichkeiten tragen zur Verhinderung von Delinquenz bei. Je mehr sie fehlen, desto wahrscheinlicher werden Delinquenz und andere Formen abweichenden Verhaltens. Andere Ansicht: Warum verhalten sich die Mensch nicht abweichend!! Erklärungsbedürftig ist Normtreu, nicht Abweichung. Freud

Reckless 1961, Halttheorie; innerer und äusserer Halt

Hirschi differenziert die Einbindung in die Gesellschaft und unterscheidet zwischen: attachment to others, commitment to achievement, involvement in conventional activities, belief in the moral validity of rules.

Kritik

Eigentlichen Ursachen werden ausgeblendet. Kann nicht erklären warum verschiedene Menschen unter gleichen Bedingungen sich ganz unterschiedlich entwickeln.
















Soziologische Kriminalitätstheorien wollen nicht das Verhalten einzelner Individuen erklären, sondern Einflüsse auf gesellschaftlicher Ebene beschreiben, die Abweichung im statistischen Sinn beeinflussen oder determinieren.  Makrobereich

2.1  Die französische soziologische Schule des 19. Jhs

Die Vorläufer der soziologishen Auseinandersetzung mit abweichendem Verhalten sind die Vertreter der französischen Schule des 19.  Jhs, die recht global die Gesellschaft für Kriminaliät verantwortlich machten.
Marx 1842 kritiseierte die Einseitigkeit der Strafgesetzgebung, kapitalistische Gesellschaftsordnung sei verantwortlich
Engels 1845 führt Kriminalität noch konkreter auf den Kapitalismu zurück. (z.B Diebstahlt anarische Form des Klassenkampfes)
20 Jahrhundert: Herbert Marcuse mit seiner Randgruppenstrategie

2.2 Anomie- Theorie
     
Die Anomie.Theroie war im 20. Jhd der in der Wissenschaft am meisten diskutierte sozialstrukturelle Ansatz. Der Begriff Anomie bezeichnet einen gesellschaftlichen Zustand von Norm- oder Gesetzlosigkeiten.
Der franz. Sozialwissenschaftler Emile Durkheim führt ihn Ende des 19. Jhd in die Soziologie ein. In Gesellschaften mit schnellem Wandel, verlieren in Zeiten eder sozialen Umwälzungen die zuvor geltenden Normen und Kontrollen ihre Gestaltungskraftorientierungslos; neue Ansprüche  Kriminalität

Robert Merton: Wiederspruch zw den kulturell vorgegebenen Zielen und den sozialstrukturelllen Mitteln in ihrer Verwirklichung.
Delinquenz ist nur eine mehrer Reaktionen auf die anomische Situation. 5 verschiedene Anpassungsmuster auf die Kluft zw Zielen und Mitteln.
1. Konformität
2. Innovation
3. Ritualismus
4. Rückzug
5. Rebellion

Kritik
Empirische Bestätigung eher schwachschwer zu operationalisierende Begriffe.
Gilt nicht für alle Delikte. Es wird ein einheitliches Norm- und Wertesystem zugrunde gelegt, dass für die Gesellschaftlich verbindlich sein soll.
Aktueller ist die Form von Durkheimer, seine Elemente und Begriffe finden sich im Zusammenhang mit dem Kulturwandel unter anderem.

2.3 Subkulturtheorie

1. Theorie der delinquenten Subkultur (Cohen)
Konzept wurde von Whyte 1943 entwickelt. Er beobachtete in Sums eigene subkulturelle Normensysteme. Subkulturen sind abhängig von einer Hauptkultur, ihre Mitglieder müssen sich mit beidem auseinandersetzen.
Cohen 1955 hat Werte und Verhaltensweisen von betroffenen Jugendlichen untersucht. Subkulturen sind kollektive Reaktionen auf ungleiche Situationen, für die eine herrschende Kultur keine zureichende Lösung zur Verfügung stelltStatusfrustation. Die Subkulturen entlasten von Schuldgefühlen und rechtfertigt Aggressionen gegen jene, die für die Benachteiligung der Subkultur- Mitglieder verantwortlich scheinen.

2. Kulturkonflikt-Theorie
Geht auf Sellin 1938 zurück. Einwandergruppen haben Normen und Werte die von Einwanderungslandes abweichen. Bei krasser Divergenz kann dies Kriminalität verursachen (z.b.Blutrache). Der Kulturkonflikt verschleiert ideologisch, worum es wirklich geht ist um politische und ökonomische Benachteiligung. Analysen zeigen das immigrierte Jugendliche oft von Ausmasse iner Dynamik (Brüchigkeit,Perspektivlosigkeit etc) betroffen sind.

Alles spricht dafür, dass die erhöhte krminelle Belastung einzelner Gruppen von immigrierten Jugendlichen wesentlich handfestere Ursachen hat als das Zusammentreffen unterschiedlicher Kulturen. In der Sprache der Kriminalitätstheorien werden Erklärungen, die der Anomietheorie, der Halttheorie, der Sozialisationstheorie und dem labeling approach entnommen sind, den Phänomenen viel eher gerecht. Die Berufung auf den angeblichen Kulturkonflikt dient in deisem Zusammenhang eher der Vernebelung der wahren Ursachen.

3. Neutralisationstechnik

Steht in unmittelbarem Zusammenhang mit den Subkulturansätzen, von Sykes und Matza 1957. Knüpft an Rechtfertigung an, mit denen Straftäter ihre Taten legimitierenneutralisation von der Motivationswirkung, die von gesellschaftlichen Verboten ausgeht (ohne Schuldgefühle, ohne Beschädigung der eigenen Identität)
Fünf Typen von Neutralisationstechniken:
1. Leugnen der Verantwortlichkeit (Zufall, unglücklicher Umstand)
2. Verneinen des Schadens
3. Opfer wird Fehlverhalten unterstellt
4. Moralische Herabsetzung des Opfers (gerechte Bestrafung)
5. Berufung auf übergeordnete ethnische Richtlinien (Herkunftsland, Subkultur)
Die Kriminaltheraphie versucht dem Täter Verantwortungsnahme für seine Tat zu vermiteln. Prävension

Kritik der Subkulturtheorie
Kulturkonflikttheorie wird in Europa mehrheitlich als ideologisch und verschleiernd abgelehnt.
Neutralisationstechniken werden oft durch Subkulturen vermittelt.
Die Subkulturtheorie ist wenn überhaupt nur auf einen beschränkten Ausschnitt der Kriminalität erklärbar. 

2.4 Theorie der differentiellen Gelenheiten
In der Theorie der differentiellen Gelegenheiten haben Clowars und Ohlin 1968 Elemente der Anomietheorie, der Subkulturentheorie und der Theorie der differentiellen Kontakte zu einem Ansatz verknüpft, der sich mit den unterschiedlichen Zugangs-Chancen zu illegitimen Mitteln und kriminellen Gelenheiten befasst. Cloward wiederlegt Merton in der Ansicht das illegitime Mittel einfach frei zur Verfügung ständen. Dem tragen Kontrolltheorien insofern Rechnung, indem sie die Zugangsmöglichkeiten zu delinquenten Techniken als ein Element der äusseren Kontrolle definieren.


Kritik

Die Zugangschancen sind als solche kein Grund, warum eine Person kriminell wird, aber sie können eine wesentliche Voraussetzung sein, warum in einer Krisen- oder einer Versuchssituation ein krimineller und nicht ein anderer Weg gewählt wird.
Prävention, Verfügbarkit illegitimer Mittel einschränken.


2.5 Delinquency areas (ökologische Theorie)

Die sog. ökologische Theorie befasst sich mit der räumlichen Verteilung und den örtlichen Enstehungsbedingungen der Kriminalität. Der Ansatz geht zurück auf die Chicago-SchuleShaw and McKay. Gebiete mit reduzierter sozialer Kontrolle; es findet eine dopptelte Sogwirkung statt.

In der heutigen Prävension ha die Theorie der sozialen Desorganisation eine erhebliche Bedeutung. Die Theorie beruht auf der Unterscheidung zw primärer Kontrolle (Umgebung, Nachbarschaft, allg Netzwerke) und der Sekundären (Polizei, Sicherheitsdienst). Die Primäre ist wirksamer.

broken-windows-Hypothese von Wilson/Kelling; Phyisische Unordnung wird zur sozialen Unordnung
Verhinderung durch zero-tolerance!

Kritik

Gibt Aufschluss über die Verteilung der Kriminalität, für Prävention und polizeilichen Einsatz wesentlich. Keine Erklärung der Entstehung von Kriminalität. 


2.6 Theorien der Kriminalitätsentwicklung

Bis anhin Querschnittsbetrachtung. Diese statische Analyse soll ergänzt werden durch eine geschlichtliche Verlaufsbetrachtung, welche die Kriminalität  epochenspwzifisch in Abhängikeit unterschiedlicher gesellschaftlicher Rahmenbedinungen beschriebt. (politische Verhältnisse, Krieg, Diktatur, wirtschaftliche Bedinungen, Wohlstand, Krisen, soziale Faktoren, AL, Armut, kulturelle Entwicklungen, Wertewandel, Veränderung der Familienstruktur).

1. Zusammenhang mit politischen Systemen
Krieg: fehlende Gelegenheiten
Diktaturen: verschärte soziale Kontrolle, jedoch breitet sich Kriminalität der Mächtigen aus
Sozialstaat: keine Auswirkung ersichtlich, nicht einmal für Vermögensdelikte
Wechselbeziehungen sind zu wenig erforscht, Verlässliche Aussagen nicht möglich
2. Wirtschaftliche Verhältnisse

In der heutigen industriellen Gesellschaften entwickeltn sich die Kriminalitätsraten zunehmend unabhängig von der allgemeinen wirtschaftlichen Situation.

3. Kultureller Wandel

sozialkultureller Wandelno future denken, ÜberforderungKrminalität dient zur Bewältigung
Frustration durch Dikrepanz zw den subjektiven Vorstellungen (Medien) und den objektiven Gegebenheiten.

Kritik

Zusammenhänge nur im Rahmen einer historischen Analyse interpretierbar.  Am ehesten besteht Zusammenhang mit dem Kultur und Wertewandel. Diese Interpretation knüpft an Anomietheorie (Durkheim) und an die Kontrolltheorie an.  Ein Preis für zu schnellen Wandel ist Kriminalität.



3. Kriminalisierungstheorien (labeling approach)

Im Gegensatz zu den bisher erörterten Theorien, die abweichendes Verhalten als Folge bestimmter persönlicher Merkmale oder als Auswirkung gesellschaftlicher Konstellation begreifen, versteht der labeling approach Kriminalität als Kunst-Produkt gesellschaftlicher Definitions- und Zuschreibungsprozesse. Kriminell ist folglich nicht eine deskriptiv beschreibbare Eigenschaft, sondern eine askriptive Ausgrenzungskategorie.
Howard S.Becker ist einer der Urväter des labeling approachs. Der labeling approach geht auf die sozialpsychologische Theorie des symbolischen  Interaktionismus zurück, indem er Kriminalität als Ergebnis eines Interaktions-Prozesses zw den Individuum und den Instanzen der sozialen Kontrolle versteht.


3.1 Elemente und Begriffe 

Labeling approach führte Ende 60er/Anfang 70er Jahre zu einem Paradigma-Wechsel in der Kriminologie. Er war in den folgenden Jahren der meistdiskutiereAnsatz. Er interpretiert im Gegensatz zu allen früheren Ansätzen die gesellschaftliche Definition und Reaktion nicht mehr als Korrektiv, als Gegenkraft zu der vorausgegangen Devianz,  sondern als deren Ursache: Erst durch die Reaktion verfestigte sich die Abweichung, erst durch die Zuschreibung entstehe die abweichende Identität. Dabei wird unterschieden zw primärer und sekundärer Devianz. Die primäre Devianz ist die abweichung im Vorfeld der gesellschaftlichen Reaktion.-->Abweichendem wird label kriminell überstülpt self-fullfilling prophecy wird in Selbstbild übernommen, sie beginnt sich so zu verhalten wie es die gesellschaft e Zuschreibung erwartet.
Mit der Übernahme vom Fremd- zum Selbstbild ist der Status der sekundären Devianz erreicht.

3.2 Theorie der sekundären Abweichung
Edwin Lemert 1951 misst der primären Abweichung keine besondere Bedeutung zu, weil fast alle Jungen irgentwann Straftaten begehen. Entscheidend sei die offizielle Raktion, erst sie setzt den Prozess der sekundären Abweichung in Gang, die stigmatisierend wirke und eine feindeselige Haltung gegenüber der Gesellschat verursache. Lemert betohnt das die soziale Reaktion je nach Ausgestaltung und Akzeptanz auch eine Hilfe sein könnte.









3.3 Theorie der kriminellen Karriere
Übernahme devianten Rolle in aufeinanderfolgenden Stufen ( geht auf Lemert zurück, Ausbildungsprozess einer abweichenden identität):
1. Ursprüngliche Abweichung
2. Negative gesellschaftliche Reaktion
3. Weitere abweichende Handlung
4. Härtere Reaktion
5. Trotzhaltung, Übernahme der zugeschriebenen Rolle, Delikte
6. Verschärfte Sanktionen
7. Verfestlichung der devianten Identität und endgültige Übernahme des abweichenden Status

Theorie der kriminellen Karriere arbeitet mit ählichen Interaktionsmodellen. Sie geh davon aus, dass sich eine delinquente ähnlich wie eine konforme Kattiere in der Auseinandersetzung zw Aktion und Reaktion entwickelt, in dem die delinquwnte Entwicklung als Folge eines sich wechselseitig hochschaukelnden Interaktions-Prozesses zw dem Jugendlichen und seiner sozialen Umgebung unter dem Einfluss der staatlichen Sanktionsinstanz beschrieben wir.
Goffmann, 1967, arbeitete heraus mit welchen Techniken Personen,die von unterschiedlichen Stigmata betroffen sind, die beschädigte Identität bewältigen und ihr Verhalten darauf einstellen.
Das Karrieremodell von Beckeer, nähert sich bereits dem radikalen labelin- Ansatz, als Abweichung wird nicht die Eigenschaft, sondern die Folge des Etikettierung verantwortlich gemacht. (Marihuana-Racher bsp)

3.4 Der radikale labeling approach

Aus den USA stammender Ansatz wurde in D vor allem von Sack in einer radikalen soziologischen Version weiterentwickelt. Gestützt auf die damaligen Ergebinsse der Dunkelfeldforschung gig er davon aus, dass Straftaten normal und gleichmässig verteilt seinenUbiquitätsthese!
Kriminalität sei das Ergebnis von Definitionsprozessen durch die strafrechtlichen Kontrollinstanzen, nicht die Verahltensweise des Täters. Selektion der registrierten Delikte sei nicht gleichmässig, sondern zum Nachteil der sozial schwachen Täter.--> deshalb sei der Definitions-und Selektionsmechanismus die vornehmste Aufgabe der Kriminologie.  radikale labeling approach ist deshalb keineKriminalitätstheorie sondern eine reine Kriminalisierungstheorie.
Labeling Approach ist damit der Wegbereiter für die Kritische oder Radikale Kriminologie, die anknüpft an Foucault,1976, den Strafrechtsmechanismus als Herrschaftsmechanismus sieht. Die Kritische Kriminologie will den ideologisch verschleierten Herrschaftsaspekt  des Kriminaljustizsystems entlarven. Sie lehnt die konventionelle Kriminologie als Teil dieser Verschleierung ab.


Kritik

Die Ubiquitätsthese, wonach die primäre Devianz gleichmässig verteilt und deshalb kriminologisch interessant sei, hat sich als falsch erwiesen. Es gibt eine kleine Gruppe von Intensivtätern.
Der labeling approach versagt bei der Erklärung von mutwilliger und affektgesteuerter Gewalt, damit kann er zur Interpretation aktueller Gewaltformen wenig beitragen. Auch Wirtschaftskriminalität, Verkehrskriminalität, organisierte Kriminalität werden nicht erklärt. 
Diesen Einschränkungen zum Trotz bleibt der dem labeling approach zu Grunde liegender Gedanke ein unverzichtbarer Bestandteil des modernen kriminologischen Denkens. Der labeling approach hat den Blick dafür geschärft, dass Erklärungen der Kriminalität ohne Einbezug der Definitionsprozesse und Kontrollmechanismen unvllständig und einseitig bleiben.



4. Mehrfaktorenansätze
Als Ergebnis des bisherigen Überblicks über die monokausalen, eindimensionalen Kriminalitättheorien lässt sich Folgendes festhalten:
· Keine dieser Theorien kann alle Formen von Kriminalität erklären (Defizite bezüglich Verkehrskriminalität, Sexualdelikten, irrationale Gewaltdelikte)
· Selbst im Treffer-Bereich genügt eine monokausale Theorie nicht zur Erklärung eines individuellen Verbrechens: In der Entstehungsgeschichte sind immer verschiedene Einflüsse wirksam.
· Soweit sich Zusammenhänge empirisch tatsächlich bestätigen lassen, ergeben sich daraus immer nur Wahrscheinlichkeitsaussagen, nie Feststellungen über Kausalbeziehungen.
Bis in die 80er Jahre des 20. Jhds wurden wahre Glaubenskriege geführt.  Ausserdem herrschte eine enorme Praxisferne.
Kriminologie soll mit ihrem kritischen Erfahrungswissen zu einer rationalen Kriminalpolitik beitragen. Sie soll ermöglichen, die Machtmittel der Kontrolle möglichst effizient einzusetzen und sie gleichzeitig auf das notwendige Minimum zu beschränken. 
Kriminologie soll zur Versachlichung in der Auseinandersetzung mit Kriminalitäts-Problemen beitragen, sowohl in der Strafrechtspraxis als auch in der Gesellschaft.

4.1 Vorläufer
Als Ahnvater der Mehrfaktormodelle gilt Ferri 1896, der wichtigste Schüler von Lombroso. Er berücksichtigte neben anthropologischen Merkmalen auch soziale Faktoren.
Gestützt auf diesen Konzeptionen hat von Liszt in der Folge einfussreiche Anlage-Umwelt- Theorie formuliert.


4.2 Empirisch ausgerichtete Mehrfaktorenansätze
Im Gegensatz zu den anschliessend erläuterten theorieverbindenden Mehrfaktoren- Ansätzen sprechen wir von empirisch ausgerichteten Mehrfaktoransätzen, wenn unter Verzicht auf eine forschungsleitende Verbrechenstheorie eine Vielzahl persönlicher und sozialer Daten von Untersuchungspersonen auf ihre statische Übereinstimmung mit kriminellem oder nichtkriminellem Verhalten geprüft wird.
In der Anfangsphase wurden methodisch anfechtbare retrospektive Untersuchungsverfahren gewählt, später ging man zu anspruchsvolleren prospektiven Methoden über, insbesondere zur Kohortenstudie.
Pioniere dieser Entwicklung war das amer. Ehepaar Glueck, das seit 1930 mehrere empirische Unteersuchungen durchgeführt hat. Die bekannteste war 1950 und ist unter dem Titel Unraveling Juvenile Deliquency veröffentlicht. Darin wurden 500 delinquene und 500 nicht delinquente Jugendliche auf 420 Merkmale überprüft.   statistische Prognosemethode entwickelt  erwies sich als nicht besonders ausssagekräftig
·  Schweizerische Rekrutenbefragung
· Diverse weiter Untersuchungen in diesem Rahmen
Folgende Erkenntnisse lassen sich als Ergebnis der Kohortenstudie festhalten:
1. Die Episodenhaftigkeit des überwiegenden Teils der Jugenddelinquenz
2. Kleine Gruppe hoch belasteter Täter
3. Einzelne Merkmale wie Gewalterfahrung, Erziehungsdefizite, kriminelles Elternhaus, Verhaltensauffälligkeiten in der Schule und verschiedene Delinquenz weisen signifikante Korrelation auf.
4. Dennoch erlauben diese Merkmale keine zuverlässige Identifizierung künftiger Intensivtäter



4.3 Die Tübinger Jungtäter-Vergleichsuntersuchung
Der Mehrfaktorenansatz von Göppinger (Der Täter in seinen sozialen Bezügen,1983)unterscheidet sich von der rein statistischen Methodik der Kohortenstudie dadurch, dass sowohl bei der kriminellen Gruppe als auch bei der (abgesehen von der Delinquenz gleich zusammengesetzten) Vergleichs-Stichprobe differenzierte individuelle Befragungen durchgeführt und gestützt darauf Einzelfallbefunde erarbeitet wurden. Das daraus entwickelte Konzept des Täters in seinen sozialen Bezügen geht von der konkreten Täterpersönlichkeit orientierten Kriminalitätsverständnis aus. Mit der Definition von kriminorelevanten und kriminoresistenten Verhaltensmustern wurden Grundlagen für die Prognose und die Behandlung gelegt.
 Es werden idealtypische Verhaltensmuster erarbeitet in denen sich kriminelle Gruppen von Durchschnittsgruppen unterscheiden.  heisst aber nicht das Merkmal auf alle zutrifft, deshalb kann nicht von einzelnem Muster auf kriminelle Gefährdung oder Nichtgefährdung geschlossen werden. 
Besonderes Interesse kommt dem Deliktsbereich zu. 
Taten im Jugendalter sind eher belanglos, wenn:  aus Spielsituation, gemeinschaftlich oder unter Gruppendruck, einmalig oder während zeitlich beschränkten Phase
Gefahr einer kriminellen Verfestigung, wenn: planmässig, zielstrebig, Hindernisse überwunden werden mussten, spezifische Schwäche ausnutzen, Vielseitigkeitverschiedene Deliktsgruppen oder bei gleicher verschiedene Tatausführungen, über längeren Zeitraum

4.4 Desistance- Forschung
Ein neuer Ansatz ist die sog. Desistance- Forschung. Sie untersucht, was dazu beiträgt, dass Delinquenten aus der Kriminalität herausfinden. Sie ist im Gegensatz zu den Rückfalluntersuchungen nicht vergangenheits-, sondern zukunftsbezogen. Sie knüpfen nicht an das Versagen der untersuchen Personen an, sondern an ihre Ressourcen, an ihre Fähigkeiten.  Kriminalprävention, Straf- und Massnahmenvollzug, Ausstieg aus der Kriminalität
Tübinger Desistance-Studie, Stelly/Thomas haben Mehrfachtäter untersucht die Jugendstrafen verbüsst hatten, diese wurden über 6 Jahre befragt, mehrheitlich ist der Ausstieg gelungen. Dazu hatten beigetragen:  durch Reifungsprozess ermöglichte kognitive Neuorientierung, Änderung des Selbstbild, Integration durch Arbeit und Partnerschaft, Wegfall von problematischen Familienkonstellationen  und von Drogenabhängigkeiten 
Lebenslaufuntersuchung, aus Rückblick Schlüsse auf die Prognose zulässt. Berühmteste geht auf Gluecks Ergebnisse zurück, Laub/Sampson, 2003, hatten deren 500 untersuchten delinquenten unterdessen 70 jährige Personen erneut befragt. Als Ergebnis kam heraus, dass sich die Entwicklung nicht hätte voraussagen lassen.

4.5 Theorie verbindende Ansätze
In den zuvor empirisch ausgerichteten Ansätzen wird auf der Basis vieler Vergleichsdaten versucht, deskriptiv Unterschiede zw Kriminellen und Nichtkriminellen herauszuarbeiten.
Die statistisch erarbeiteten Aussagen weisen einerseits auf Theoriedefizite hin, andererseits vernachlässigen sie gesellschaftliche Einflüsse und solche der Verbrechenskontrolle. In der neueren Zeit werden Versuche unternommen, die beschreibenden Darstellungen in ein umfassendes Erklärungsmodell zu integrieren und zu diesem Zweck besehende Kriminalitätstheorien miteinander zu verbinden.
Günther Kaiser entwickelte Theorie unterschiedlicher Sozialisation und Sozialkontrolle. Er verbindet die Kontrolltheorie von Hirschi  mit einem Sozialisationskonzept und erklärt damit, wie Bindungen zustande kommen und aufrecht erhalten bleiben. abweichendes Verhalten ist auf Defizite im Sozialisationsprozess zurückzuführen, die eine Verinnerlichung gesellschaftlicher Werte und Normen verhindern. Durch spätere Erfahrungen und durch Reaktionen der Sozialkontrolle werden die defizitären Bindungen verfestigt.
Lebenslauftheorie, z.b von West/Farrington bauen auf biologischen Analysen auf.  Sie verstehen Kriminalität vorwiegend auf Interaktionen beruhenden Entwicklungsprozess im Lebenszyklus eines Menschen.  versucht zu erklären warum Menschen erstmalig deviant werden, ihre Delinquenz beibehalten und schliesslich zu Kriminellen werden, aber kriminelle Karrieren oft auch wieder abbrechen.  Entscheidende Rolle kommt der sozialen Bindung und der dynamischen Wechselwirkung zw Delinquenz und sozialer Reaktion zu.  In diese Interpretation finden sich Ansätze der Bindungstheorie, der Kontrolltheorie und des interaktionistischen Ansatzes
Kritik der Mehrfaktorenansätze
Unbestritten, dass empirische Mehrfaktoransätze wichtige Beiträge zum Verständnis der Kriminalität und der delinquenten Entwicklung geleistet haben.
Allerdings unterliegen sie der Gefahr, sich zu sehr auf das delinquente Individuum zu konzentrieren und Einflüsse der Gesellschaft und der Sozialkontrolle auszublenden. Die anschaulichen deskriptiven Merkmale erwecken leicht den Eindruck, es handle sich um präzise diagnostische Kriterien. 
In Wirklichkeit sind sie bloss idealtypische Konstellationen, die statistisch häufig mit der Kriminalität korrelieren. Die einzelnen Merkmale haben wenig prognostische Aussagekraft, und selbst wenn sie gehäuft auftreten, lassen sie nur Wahrscheinlichkeitsaussagen zu.
Die Theorie verbindender Ansätze sind bisher nur Rahmentheorien, die es ermöglichen, unterschiedliche Erklärungen zu integrieren. Es fällt auf, dass biologische Ansätze bisher kaum einbezogen werden, obwohl sie im Rahmen einer integrativen Theorie sicher einen Aussagewert hätten.

5. Neue „postmoderne“ Ansätze
Die Bezeichnung postmodern stammt von Kunz. Ansich handelt es sich um moderne Theorien, die mit dem bisherigen theoretischen Instrumentarium relativ frei umgehen, verschiedene Ansätze miteinander verbinden oder Anleihen in andern Disziplinen machen. 

5.1 Ökonomische Theorie
Übertragung auf volkswirtschaftliche Denkansätze auf die Kriminalitätsentstheung.
· Kosten-Nutzen- Analyse rational choice

Geht zurück auf den amerikanischen Ökonomen Gary S. Becker

Sucht die Erklärung warum Menschen Verbrechen begehen nicht in besonderen Persönlichkeitsmerkmalen oder Umweltbedingungen  sondern in Anlehnung an den Homo-Oeconomicus-Idealtyp der neoklassischen Ökonomie
Als Verbrechensnutzen werden Befriedigung und Vorteile verstanden, als Kosten die Wahrscheinlichkeit und Empfindlichkeit einer möglichen Bestrafung

Kritik
Schwer zu erwischen wegen Absicherung!
Kann einen Grossteil der Delikte nicht erklären (irrationale Verhalten)

5.2 Theorie der re-integrativen Beschämung
John Braithwaite, will die in der Tradition der Kontrolltheorie des Ausbleiben delinquenter Handlungen erklären, gleichzeitig aber auch die Möglichkeit einer wirksameren Reaktion auf Kriminalität aufzuzeigen. Die Schamtheorie enthält sowohl Elemente einer Kriminaliäts- als auch einer Straftheorie. Sie rückt die Missbildung gegenüber dem Straftäter und die von diesem empfundene Scham ins Zentrum und entspricht somit der Forderung nach Emotionalisierung des Strafrechts, deshalb besonders in USA Beachtung gefunden.
Beschämung  Reintegration



Kritik
Ist nichts neues (Pranger), neu ist nur die Reintegration. Ob das Konzept in einer heterogenen, komplex zusammengesetzten und individualistisch ausgerichteten Gesellschaft wie in der unseren Wirkung entfalten kann ist zu bezweifeln.
Wirkungslos wo Kriminalität aufgrund von Skrupellosigkeit, kriminellem Über-Ich, chronofizierter Abweichung oder Zugehörigkeit von Subkulturen

5.3 Anpassung an Stress-Situationen
Die von David Rowe entwickelte Adaptive Strategy Theory 1996, knüpft an neue Gewaltformen an; Skinheads, Hooligans. Auch Autoraser, Vergewaltiger, Täter häuslicher Gewalt. Oft von integrierten Personen, bei denen auch keine krankhafte Störung vorhanden ist.
psychischer Stressabbau; Suche nach dem Kick  Überlegenheitsgefühl, in die Rolle des Bösen schlüpfen, kurz
Verstärkung der Tendenz durch Medienvorbilder, möglicherweise auch biologische Dispositionen, wie tiefe Herzfrequenz oder ein niedriger Serotonin-Spiegel

Kritik
Sprengt das Muster konventioneller Kriminalitätsverständnisse ,insofern, als diese defizit-orientiert sind.  Empirisch nicht erklärbar oder messbar.

5.4 Situative Ansätze
Die bisher dargestellten Ansätze gehen von Gründen aus, die in der Person oder in der Gesellschaft angelegt sind. 
Situative Ansätze knüpfen dagegen daran an, dass beliebige Personen durch günstige Gelegenheiten in Versuchung geführt werden können.
Ein verwandter Ansatz ist in der Viktimologie das lifestyle-Modell von Hindelang/Gottfredson/Garofalo, das annimmt, das Risiko, Opfer von Straftaten zu werden, nehme zum, je häufiger eine Person mit potentiellen Tätern zusammentreffe und sich an entsprechenden Orten aufhalte. 
Der routine-activity-Ansatz geht davon aus, dass es zu einer Straftat kommt, wenn ein potenzieller Täter auf ein geeignetes Tatobjekt triff, das nicht geschützt ist, Felson 1998.

Clarke/Mayhew haben eine Taxonomie entwickelt, aus der sich eine Art Inventar von einfach zu bewerkstelligenden Präventionsmöglichkeiten ergibt. Ausgangspunkt ist die Annahme, die Häufigkeit der Deliktsbegehung hänge ab von der Anzahl verfügbarer Tatobjekte, von ihrer Attraktivität und Zugänglichkeit, von den mit der Deliktsbegehung verbundenen Risiken und von den Alternativen, die potentiellen Tätern zur Verfügung stehen.
Dementsprechend setzen die Präventionsstrategien auf folgenden Ebenen an: 
· Sicherung der Tatobjekte, Schutzmassnahmen
· Beseitigung der Tatobjekte, bargeldloser Verkehr
· Ausschalten von Tatmitteln, Zugang erschweren, Verbote
· Reduktion von Gewinnaussichten, Massnahmen gegen Hehlerein
· Verstärkte Überwachung durch Polizei
· Koordinierte Planung (environmental management)

Kritik
Gegen situative Ansätze wird seit langem eingewendet, sie bewirken keine Verhinderung, sondern bloss eine Verlagerung von Kriminalität. Tatentschlossene Täter würden die Delikte, deren Begehung am einen Ort erschwert sei, an einem anderen Ort begehen, wo wenige Hindernisse bestünden. Ebenfalls bei verfestigtem Entschluss, einem Zwang oder einem psychisch abnormen Motiv beruhen.
Jedoch oft wirksam, z.b. Diebstahl am Arbeitsplatz
Sicherheitshysterie  Unsicherheitsgefühl kann angeheizt werden


5.4 Konzept der Selbstkontrolle  Gottfredson/Hirschi
Das Konzept der Selbstkontrolle,1990, ist in den USA die meistdiskutierte Kriminalitätstheorie der letzten Jahre. Sie tritt mit einem universellen Anspruch auf und will Kriminalität historisch, geographisch und kriminologisch umfassend erklären.
Der Ansatz fusst auf der ulitaristischen Sozialphilosophie von Jeremy Bentham, dieser versteht die Natur des Menschen als bestimmt durch das Streben nach Vergnügen und nach Vermeidungen von Schmerzen.
Die Theorie besagt zumindest zusammengefasst, dass objektive Gelegenheiten in Verbindung mit geringer Selbstkontrolle zu abweichendem Verhalten disponieren. Die objektiven Gelegenheiten sind durch das Fehlen externer Kontrolle definiert. Die Selbstkontrolle ergibt sich aus der Selbststeuerung auf Grund eines Kosten-Nutzen-Kalküls. Die Theorie enthält auch Annahmen darüber, wie die Selbstkontrolle erworben wird.
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Kritik des Selbstkontolle-Konzepts
Das hohe Abstraktionsniveau vertuscht die Simplizität der Erklärung und die fehlende Konkretisierung. Theorie ist breit anwendbar.
Das Weltbild ist konservativ und von einer puritanischen Ethik geprägt. Das menschliche Ideal ist der disziplinierte WASP (White Anglo-Saxon Protestant). Das Menschenbild ist das des homo oeconomicusDelikte oft spontan, unüberlegt oder unter Drogeneinfluss
Die Entwicklung der Selbstkontrolle hängt vor allem von der Erziehung im Elternhaus ab, weniger von der Schule, von Medien, Peer-Gruppen oder gesellschaftlichen Einflüssen. 
Generalprävention und Gerichtspraxis werden nicht als motivierend verstanden. Kriminalpolitik beschränkt sich auf die Verhinderung von Gelegenheiten und die Realisierung eines dichten Kontrollnetzes.
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Verbrechen findet statt, wenn (B x E+) > (Sx E-) ist.

B = Belohnung, E+ = Wahrscheinlichkeit der Belohnung, S = Sanktionshéhe, E- = Sanktionswahrscheinlichkeit





